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Einführung

Faszination frühe Christen

Faszination frühe Christen. Das ist das Thema dieses Buchs. Wahrscheinlich

denken wir dabei zunächst an die ganz frühen Christen, also die ersten Jünger

von Jesus und die Urgemeinde. Wahrscheinlich haben die meisten eine gewis-

se Vorstellung von ihrem Leben, ihrer Gemeinschaft und den Konflikten, in

denen sie standen. Im Neuen Testament spiegeln vor allem die Apostel-

geschichte und die Briefe der Apostel diese grundlegende Zeit der christli-

chen Kirche wider.

Diese erste Epoche endete einige Jahrzehnte nach dem Tod und der Auf-

erstehung von Jesus. Manche setzen das Ende dieser urchristlichen Zeit an

mit der Zerstörung des Tempels in Jerusalem im Jahr 70 n. Chr. oder kurz da-

vor mit dem Märtyrertod der Apostel Petrus und Paulus unter Kaiser Nero.

Andere sehen das Sterben von Johannes, dem letzten überlebenden Apostel,

um 98 n. Chr. als Endpunkt.

Drei grundlegende Jahrhunderte

Doch was geschah nach dieser urchristlichen Zeit? Wie entwickelte sich

die Jesusbewegung weiter? Welche Überzeugungen prägten die frühen

Christen? Was gab ihnen die Kraft, auch in Widerständen und Verfolgun-

gen durchzuhalten und schließlich das römische Weltreich von innen her zu

verändern?

Um diese Kraft, die bis heute noch ausstrahlt, geht es in diesem Buch.

Aufgrund von Quellentexten aus den ersten Jahrhunderten wird ein Bild vom

Glauben und Leben der frühen Christenheit entfaltet. Dabei konzentrieren wir

uns auf die Zeit von Jesus Christus bis hin zu Kaiser Konstantin, also auf die

Zeit von etwa 30 n. Chr. bis 330 n. Chr.
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Ganz anders und doch vergleichbar

Ein Blick in diese ersten drei Jahrhunderte zeigt zum einen, wie sehr sich un-

sere heutige Zeit von der Antike unterscheidet, und auf der anderen Seite, wie

sehr wir zugleich vor ähnlichen Fragen und Herausforderungen stehen wie

die frühen Christen damals.

Auf jeden Fall ist der Abgleich zwischen heute und damals spannend und

lehrreich. Vielleicht können wir in einem – zumindest im Westen – zuneh-

mend nachchristlichen Zeitalter von den Glaubenseltern der Frühzeit lernen,

wenn wir darauf schauen, wie sie ihr Leben im antiken, vorchristlichen Um-

feld gestalteten. Denn auf der einen Seite war die vorchristliche Kultur von

völlig anderen Werten und Vorstellungen geprägt als unsere heutige westliche

Kultur – was wir aufgrund der noch immer nachwirkenden jahrhundertelan-

gen christlichen Prägung unserer Gesellschaft meist nicht klar genug sehen.

Und zugleich gibt es in unserer zunehmend nachchristlichen Gesellschaft

und Kultur erstaunliche Parallelen zu der Zeit «vor Christus», gerade da-

durch, dass manche vom Christentum geprägte Wertvorstellungen heute wie-

der zurückentwickelt werden.

Fundamente, Faszination, Fokus, Folgen

So begeben wir uns auf die Spur der frühen Christen. Dabei gehen wir in vier

großen Schritten voran: Fundamente, Faszination, Fokus, Folgerungen.

Im ersten Hauptteil mit der Überschrift «Fundamente» beschäftigen wir

uns unter den Stichworten Kontraste und Quellen mit grundlegenden Fragen:

Wie entfalteten die frühen Christen ihre Strahlkraft? Und woher wissen wir

überhaupt etwas über sie?

Danach folgt der zweite Hauptteil mit der Überschrift «Faszination». An-

hand von acht zentralen griechischen Stichworten steigen wir ein in den Glau-

ben und das Leben der frühen Christen: «Euangelion» (Gute Nachricht),

«Koinonia» (Gemeinschaft), «Metanoia» (Umkehr), «Didache» (Orientie-

rung), «Apologia» (Wahrheit), «Martyria» (Zeugnis), «Diakonia» (Barmher-

zigkeit), «Basileia» (Gottesherrschaft).

Wir wählen also eine thematische und keine chronologische Zugangs-

weise. Leider ist es aufgrund der räumlichen Begrenzung nicht möglich, alle
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wünschenswerten Themen und Fragestellungen aus der Urkirche ausführlich

zu behandeln. «Faszination frühe Christen» soll deshalb als Einführung die-

nen und hoffentlich auch als Inspiration, sich weiter mit dieser spannenden

Frühzeit zu beschäftigen, deren Auswirkungen bis in unsere Zeit spürbar

sind.

Unter dem Stichwort «Fokus» sind drittens zwischen die thematischen

Kapitel Lebensbilder von Christinnen und Christen aus den ersten Jahrhun-

derten eingestreut. In diesen geistlichen Porträts lernen wir Clemens von

Rom, Papias von Hierapolis, Polykarp von Smyrna, Perpetua und Felicitas

aus Karthago in Nordafrika sowie Irenäus von Lyon kennen. In ihrem Leben

und Wirken sehen wir wie in einem Brennglas, was die frühen Christen be-

wegte. Wir nehmen Anteil an ihren Kämpfen und Siegen, an ihren Nieder-

lagen und Hoffnungen, an ihrem Glauben und ihrer Liebe zu Gott und den

Menschen. Daneben entfalten zwei dieser Einschübe thematische Panoramen,

einmal zum Thema der Frauen in der frühen Christenheit sowie zum zweiten

zum Thema des Umgangs der frühen Christen mit Krisen und Pandemien an-

hand der Schriften von Cyprian von Karthago und Dionysius von Alexan-

drien.

Im Abschlussteil «Folgerungen» versuchten wir, einige Erkenntnisse un-

serer Spurensuche festzuhalten und daraus Einsichten für unseren Glauben

und unser Leben als «spätere Christen» zu ziehen. So wird in den vier Schrit-

ten Fundamente, Faszination, Fokus und Folgerungen der Bogen von den ers-

ten Jahrhunderten bis in unsere Zeit gespannt.

Juden, Christen, Judenchristen

Zum Abschluss rundet ein Beitrag von Guido Baltes dieses Buch ab. Er

schreibt zum Thema «Juden, Christen, Judenchristen: Gemeinsame und ge-

trennte Wege zwischen Kirchen und Synagogen der ersten Jahrhunderte» und

schließt damit eine wichtige Lücke in unserer Wahrnehmung der frühchristli-

chen Zeit. Ich bin dankbar für dieses weitere faszinierende Fenster hinein in

die ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung. Genauso wie die christliche

Kirche nicht ohne ihre Verwurzelung im Gottesvolk Israel zu verstehen ist,

müssen wir neu die Kluft zwischen jüdischen und nicht-jüdischen Nachfol-
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gern des Messias Jesus überwinden. Nur gemeinsam können wir unsere Iden-

tität als Volk Gottes annehmen und neue Strahlkraft gewinnen.

Die Bedeutung der frühen Kirche für folgende Zeiten

So tauchen wir ein in einen der spannendsten Abschnitte der Weltgeschichte.

Wir erleben die Zeit des Wachstums der christlichen Gemeinde von einer

missverstandenen Minderheit hin zu einer das Weltreich umspannenden Kir-

che. Wir nehmen Anteil an ihrem geistigen Kampf mit den konkurrierenden

Philosophien und Ideologien der Zeit.

So sollen hier die Erfahrungen und Entscheidungen der frühen Christen

aus dem Grab des Vergessens geholt werden. Denn schließlich waren die ers-

ten Jahrhunderte nach Christus normativ für die Entwicklung der gesamten

Christenheit in Ost und West, in Nord und Süd.

Weil diese erste Epoche von so grundlegender Bedeutung ist, spielten

auch die Schriften der frühen Christen eine entscheidende Rolle in den theo-

logischen Auseinandersetzungen der Kirchengeschichte. Das sehen wir zum

Beispiel in den Kämpfen der Reformation: Martin Luther und die anderen Re-

formatoren, genauso wie auch die Gegner der Reformation, argumentierten

nicht allein auf der Grundlage der Heiligen Schrift, sondern zogen auch die

Kirchenväterschriften als Unterstützung ihrer Positionen heran. Der Grund

dafür leuchtet ein: In den ersten Jahrhunderten hatten die späteren schicksal-

haften Trennungen der christlichen Kirche in orientalische, orthodoxe, katho-

lische und protestantische Kirchen und Konfessionen noch nicht stattgefun-

den. Deshalb konnten und können sich alle Zweige der Christenheit auf die

frühe Kirche berufen, die trotz aller Unterschiedlichkeiten in den wesentli-

chen Fragen des Glaubens noch eins war.

Natürlich gab es auch in den ersten Jahrhunderten schon Verwerfungen

und Spaltungen, zum Beispiel zwischen Judenchristen und Heidenchristen.

Es gab auch damals schon gefährliche Angriffe auf den innersten Kern

des christlichen Glaubens, unter anderem durch gnostische Strömungen. Die-

se Umdeutungen der christlichen Glaubenslehre breiteten sich mit großer

Wucht aus. Die gnostischen Lehrer versuchten die Christen zu verwirren und

zu verführen – mit neu geschriebenen apokryphen (das heißt: verborgenen)
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Evangelien, mit fantastischen Geschichten und einer geschichtslosen, spiri-

tualisierten Version des Evangeliums.

Doch die frühen Christen hatten die Kraft und geistig-geistliche Klar-

heit, diese inneren Angriffe abzuwehren. Genauso waren sie in der Lage,

die äußeren Angriffe abzuwehren, in den Verleumdungen und Verfolgun-

gen fest zu stehen, zueinander zu stehen und vor allem zu ihrem Herrn, zu

Jesus Christus.

Eine Gemeinschaft imWiderstand

So bildeten sie gegen alle Anfeindungen von innen und außen, gegenüber al-

len Abwegen und Irrwegen eine fest verbundene Gemeinschaft im Wider-

stand. Sie hatten den Mut, gegen den Strom zu schwimmen. Sie wagten es, in

einer anti-christlichen Gesellschaft gegenkulturell zu leben und das Bekennt-

nis zur Wahrheit des einen Gottes gegen die Multireligiosität ihrer Zeit zu be-

haupten. Sie fanden darüber hinaus die Kraft, aus diesem Bekenntnis heraus

eine Liebe gegenüber allen Menschen zu entwickeln und auch praktisch zu

leben.

Dazu halfen ihnen einige grundlegende Entscheidungen, die ihr Profil und

ihre Identität stärkten. Die von den frühen Christen gelebte alternative Kultur

durchdrang die antike Welt wie ein Sauerteig. Ihre geistliche und intellektuel-

le Klarheit, ihre praktische Liebe und ihr in ethischen Überzeugungen und

Praxis von der Mehrheit deutlich unterschiedenes Leben entwickelten eine

starke Dynamik. Es war ein Kraft, die das mächtigste Weltreich der Antike,

das kaiserliche Römische Reich, von innen her transformierte. Nicht etwa

durch Anpassung an die Umwelt, sondern vielmehr durch eine überzeugende

und letztlich nicht zu zerstörende neue Lebensweise: Ihr gesamtes Leben ver-

standen die frühen Christen als Zeugnis des Messias Jesus.

Mit der Anerkennung des Christentums als religio licita – als erlaubte,

rechtmäßige Gottesverehrung – durch die Kaiser Galerius (311 n. Chr.) sowie

Konstantin I. und Licinius (313 n. Chr.)1 – endete jene frühe Phase der Kir-

chengeschichte. Diese häufig so genannte «konstantinische Wende» leitete

ein neues Kapitel der Kirchen- und Weltgeschichte ein, das bis heute nach-

wirkt – im Positiven genauso wie im Negativen.
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EineWende mit zweischneidigen Folgen

Positiv war, dass der Druck auf die Christen und das Leid der Verfolgungen

aufhörten und sich die Gemeinden jetzt ungehindert in ihrer Verkündigung

und dem Aufbau kirchlicher, diakonischer und sozialer Strukturen entfalten

konnten. Die zunehmend christliche Bildung größerer Bevölkerungsschich-

ten führte zu einer positiven Durchdringung und Umwandlung der antiken

Gesellschaft mit vielen Folgen: Aufbau von Schulen und Krankenhäusern,

eine höhere Wertschätzung der Frauen bei gleichzeitiger Einschränkung der

Verfügungsgewalt der Ehemänner, längerfristig auch Abschaffung der Skla-

verei und viele weitere soziale Verbesserungen.

Die allmähliche Christianisierung der gesellschaftlichen Wertevorstellun-

gen bedeutete für viele – einschließlich der Kinder, der Waisen, Witwen,

Kranken und sonstiger Bedürftigen sowie auch der Sklaven und Fremden –

mehr Schutz und Sicherheit.

Auf der negativen Seite ist jedoch die immer stärker sich ausbildende Ver-

knüpfung von Kirche und Staat zu nennen, verbunden mit der politischen Be-

einflussung kirchlicher Entscheidungen, und schließlich die Absage an die bis

dahin geltende Verpflichtung der Christen zur Gewaltlosigkeit. Im Lauf der

Zeit wurde das Band zwischen Thron und Altar immer enger. Diese neue Hal-

tung und gesellschaftliche Stellung der Christen hatte bald schon weitreichen-

de und zum Teil erschreckende Folgen. Sie begannen nun, staatliche Gewalt

um Hilfe anzurufen, damit diese gegen andersdenkende Christen vorging.2

Waren die Christen bisher eine vom Staat verfolgte Minderheit, konnten

schon wenige Jahrzehnte nach dem Ende der letzten Christenverfolgung man-

che Gemeindeführer der Versuchung nicht widerstehen, sich in ihren Aus-

einandersetzungen mit christlichen Abweichlern auf die Gewalt des Staates

zu stützen.

Die enge Verknüpfung von Kirche und Staat verstärkte sich im Lauf der

Jahrhunderte bis zur schlussendlichen Herausbildung von Staatskirchen

und sogar eines Kirchenstaates. Es ist erschreckend, wie leichtfertig die

Warnung von Jesus vergessen oder verdrängt wurde, der gegenüber dem

Vertreter der römischen Staatsgewalt gesagt hatte: «Mein Reich ist nicht

von dieser Welt!»3 So kann man etwas zugespitzt sagen: In den ersten drei

Jahrhunderten überwanden die Christen das Römische Reich von innen,
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doch nun begann das Reich, die Kirche von innen auszuhöhlen. Die Spät-

folgen dieser unglücklichen Verbindung von Kirche und Staat sind noch

heute zu spüren und werden erst langsam und in schmerzhaften Prozessen

abgebaut.

Die Christen außerhalb des Römischen Reiches

Die enge Verbindung von Kirche und Staat wurde durch Konstantin eingelei-

tet und von den folgenden Kaisern, insbesondere Theodosius dem Großen

(379–395 n. Chr.) und Justinian (527–565 n. Chr.), weiter verstärkt. Dennoch

war sie nicht die einzige Lebensbedingung, unter der die christliche Gemein-

de von nun an lebte – ein Umstand, der in unserer auf denWesten fokussierten

Sichtweise der Kirchengeschichte häufig übersehen wird. So erging es den

Christen in Persien, im islamischen Reich, aber auch an der indischen Küste

und bis nach China hinein anders. Auch wenn sie teilweise große Minderhei-

ten und manchmal sogar die Mehrheit der Bevölkerung ausmachten, waren

sie selbst in den besten Zeiten nur als Bürger zweiter Klasse geduldet und

wurden nicht selten auch aktiv verfolgt.

Folgen der Verbindung von Staat und Kirche

Und selbst innerhalb des inzwischen christianisierten Römischen Reiches,

vor allem in den Randgebieten, so im syrischen Raum oder auch in Ägypten,

wo sich ab dem 4. und 5. Jahrhundert christliche Konfessionen herausgebil-

det hatten, die andere Schwerpunkte und Überzeugungen hatten als die von

den Kaisern geförderte Konfession, wurden die Christen bedrängt. Ihre Leiter

wurden ins Exil verbannt, und nicht selten wurden ihnen Kirchengebäude und

Klöster weggenommen.

Doch mit dieser Betrachtung sind wir schon weit vorausgeeilt in eine Zeit,

in der sich nach Auffassung der Herrschenden die Idee eines geeinten politi-

schen Reiches auch in einer einzigen christlichen Konfession widerspiegeln

sollte.

So führte die Verbindung zwischen Thron und Altar im byzantinischen,

also im christlich-Römischen Reich im Osten, und im so genannten christli-

chen Abendland im Westen häufig dazu, dass in Glaube oder Lebensführung
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abweichende christliche Gemeinschaften verfolgt wurden, oft mit Billigung

oder Unterstützung der Kirche. Das staatliche Schwert erhob sich jetzt, auch

im Namen Christi, gegen christliche Abweichler.

Das bekamen im 5. Jahrhundert die Donatisten in Nordafrika genauso zu

spüren wie später im Mittelalter die Waldenser und Hussiten sowie die refor-

matorischen Täufer und allgemein evangelische Christen im Zeitalter der Re-

formation und danach.

Angesichts dieser wachsenden politischen Verflochtenheit der christli-

chen Kirche in späteren Jahrhunderten ist es gut, zurückzugehen – in die Zeit

vor dieser Verquickung, die Zeit, als die Christen noch eine bedrängte Min-

derheit waren. Hier sind die Konturen noch deutlicher zu erkennen als später,

wo alle und alles «irgendwie christlich» waren.

Deshalb schauen wir hier auf die ersten drei Jahrhunderte. Von den Chris-

ten dieser frühen Zeit wollen wir lernen.

Aus diesem Grund, und ummöglichst viel von dieser Atmosphäre aufneh-

men zu können, werden immer wieder längere Originaltexte eingestreut. Ge-

rade da, wo sie ganz anders sind als das, was wir heute gewöhnlich lesen und

hören, können sie uns inspirieren. Und sie können uns dazu locken, weiter

voranzugehen auf unserer Spurensuche nach der Faszination, die von den frü-

hen Christen ausging.

Roland Werner, Ostern 2025
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I.

FUNDAMENTE





– 1. –
KONTRASTE:

WIE DIE FRÜHENIE DIE FRÜHEN CHRISTEN IHREHRISTEN IHRE
STRAHLKRAFT ENTFALTETENTRAHLKRAFT ENTFALTETEN

Die Leute, die die ganze bewohnte Welt auf den Kopf stellen, sind jetzt

auch hier aufgetaucht!

Apg 17,6 (DBU)

Dieser Aufschrei der Bürger der Stadt Thessalonich in der Mitte der 50er

Jahre unserer Zeitrechnung war nicht viel mehr als ein Präludium für die

Wellen der Empörung, die die Christen in den ersten drei Jahrhunderten

immer wieder überrollen sollten. Im Römischen Reich, zu dessen höchsten

Zielen Ordnung und Ruhe gehörten, waren die Jesusnachfolger einfach Stö-

renfriede.

Ihre Ablehnung der antiken Götter und ihre Weigerung, dem Kaiser gött-

lichen Status zuzuerkennen, machte die frühen Christen zu Außenseitern. Sie

mieden die Theater, denn kein Schauspiel kam ohne Bezug auf die olympi-

schen oder römischen Götter aus. Sie hielten sich auch fern von den Gladia-

torenspielen, weil dort Blut vergossen und furchtbarste Grausamkeiten gegen

Menschen und Tiere als Volksbelustigung gefeiert wurden. Sie betrachteten

Berufe wie Soldat oder Richter als unvereinbar mit christlichen Prinzipien.

An vielen Stellen machten sie einfach nicht mit.

Ihr Protest äußerte sich zumeist still und war doch kaum zu überhören. Sie

suchten nicht die Anerkennung der Menge, und in der Gesellschaft geachtet

zu sein, war für sie kein Ziel an sich. Von den Herrschenden gelobt zu werden,

sahen sie nicht als ein Sprungbrett für missionarischen Erfolg, sondern als

Gefährdung ihrer christlichen Identität. Wie Jesus waren sie bereit, auf die

Anerkennung ihrer Umwelt zu verzichten, gemäß der Aussage im Hebräer-

brief:

Er hat außerhalb der Stadttore gelitten, um durch sein eigenes Blut das

Volk rein und heilig vor Gott zu machen. Lasst uns deshalb aus dem

Lager hinausgehen, hin zu ihm, und die Verachtung, die ihm ent-
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gegengebracht wird, gemeinsam mit ihm tragen! Denn hier haben wir

sowieso keine für immer bleibende Stadt, sondern wir halten Aus-

schau nach der Stadt der Zukunft.4

So orientierten sie sich nicht an Roma Aeterna, der angeblich ewigen Haupt-

stadt Rom, sondern richteten ihren Blick auf das neue Jerusalem, die Stadt

Gottes.5

Unsoziale Atheisten?

Kein Wunder, dass den Jesusnachfolgern vorgeworfen wurde, unsozial zu

sein. Man verdächtigte sie des Hasses, des odium generis humanis, also des

Hasses gegen die Menschheit. Die Christen wurden je länger desto mehr zu

den Outcasts der antiken Gesellschaft. Besonders anstößig war ihre Ableh-

nung dessen, was ihrer Umgebung heilig war: Die antiken Götter galten ihnen

als Götzen. So wundert es nicht, dass sie als verbohrte Götterleugner galten,

als Atheisten, die den religiösen Frieden gefährdeten.

Der Vorwurf der Gottlosigkeit erklang leise geflüstert in den Kneipen und

laut geschrien in den Zirkusarenen. Er ertönte auch beimMartyrium des Poly-

karp, des über achtzigjährigen Leiters der christlichen Gemeinde von Smyrna,

als der Prokonsul ihn aufforderte, sich mit dem Ruf «Wegmit den Gottlosen!»

von der christlichen Gemeinde loszusagen. Polykarp nahm seinerseits ihr

Stichwort auf und rief mit einer abweisenden Handbewegung, auf die auf-

geheizten Zuschauer deutend: «Weg mit den Gottlosen!».6

Das brachte ihm nicht die Sympathie der Masse ein. Und doch beeindruck-

te sein furchtloses Auftreten angesichts des Scheiterhaufens nicht nur seine

Mitchristen, sondern sicher auch manche der heidnischen Zuschauer. Über-

haupt war es so, dass gerade die öffentlichen Martyrien je länger je mehr am

Gewissen und Bewusstsein der Menschen rüttelten. Sie suchten nach Erklä-

rungen für das ihnen unerklärliche Verhalten der Christen, für ihren Mut und

ihre Standhaftigkeit angesichts des Todes. Unsozial und verrückt in ihren

Glaubensvorstellungen mochten sie ja sein, aber eins musste man ihnen las-

sen: Sie hatten offenbar keine Angst vor dem Tod. Das machte Eindruck.

Und doch herrschte die negative Sicht auf die Christen vor. Sie waren ein

Störfaktor im römischen Staatswesen. Sie passten einfach nicht dazu und
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mussten möglichst kleingehalten werden. Angesichts dieser Wahrnehmung

der Christen als suspekte und die gesellschaftliche Harmonie störende Min-

derheit ist es mehr als erstaunlich, dass die christliche Bewegung nicht nur

überlebte, sondern sich immer mehr ausbreitete, um schließlich zur Mei-

nungsführerin im Reich zu werden.

Mut zum Anderssein

Wenn etwas bei den frühen Christen zu bewundern ist, dann ihr Mut und ihre

Entschlossenheit, gegen den Strom zu leben. Während die religiös untermau-

erte Staatsdoktrin den Kaiser als gottähnlichen kyrios, als Herrn, verehren

ließ, beharrten die Christen im Römischen Reich darauf: Jesus allein ist der

kyrios! Nur ihm steht dieser Hoheitstitel zu.

Während alle dem Genius des Kaisers opferten, indem sie Weihrauch auf

den vielerorts aufgerichteten Kaiseraltären verbrannten, weigerten sich die Je-

susnachfolger, diese kleine symbolische Handlung vorzunehmen. Ihre Be-

gründung: Nur Jesus allein steht Anbetung zu.

Während die römischen Männer ihre Sklaven, Frauen und Kinder als Be-

sitz behandeln konnten und vollständige Verfügungsgewalt über sie ausübten,

schufen die Christen eine neue Gemeinschaft mit alternativen Werten. In ihr

waren nicht nur Männer und Frauen gleichberechtigt, sondern es wurden

sogar Sklaven als Gemeindeleiter eingesetzt. Menschen unterschiedlichster

sozialer und ethnischer Herkunft nahmen einander an als Brüder und Schwes-

tern, als Teil einer neuen Familie.

Während Abtreibung und Kindesaussetzung als normal galten, sodass vor

allem Kinder mit Behinderungen und Mädchen jämmerlich verhungerten, im

Wald von wilden Tieren aufgefressen oder von Bordellbesitzern als zukünfti-

ge Sexsklavinnen eingesammelt wurden, ließ die christliche Ethik eine ganz

neue Atmosphäre des Respekts und Schutzes entstehen. Die biblische Lehre,

dass jeder Mensch im Bild Gottes geschaffen wurde, und das Beispiel von

Jesus, der gerade auch die Kinder segnete, änderte zuerst in der christlichen

Gemeinde und allmählich auch in der Gesellschaft den Blick auf die Unmün-

digen.

Sklaven und Kriegsgefangene fristeten in den Manufakturen und Berg-

werken und auf den ausgedehnten Landbesitzungen der Reichen ein müh-
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sames, oft durch Entbehrung, Krankheit und Willkür bestimmtes Dasein.

Währenddessen genossen die Mitglieder der herrschenden Gesellschafts-

schicht ihre ausschweifenden Partys und ihren luxuriösen Lebensstil.

Doch in der christlichen Gemeinde wurden diese monumentalen Unter-

schiede überwunden. Alle sahen sich als Schwestern und Brüder. Frauen und

Männer, Kinder und Erwachsene, Alte und Junge, Leibeigene und Freie er-

lebten hier Wertschätzung und Würde.

Eine wirksame Gegenkultur

In all diesen wesentlichen Bereichen entfalteten die frühen Christen eine ein-

zigartige, wahrnehmbare Kontrastgesellschaft. Und die wirkte wie ein Sauer-

teig. Die im Vergleich zur Gesamtbevölkerung anfangs verschwindend kleine

Gruppe der Jesusnachfolger wuchs und wuchs, allen Widerständen zum

Trotz. Weder Verächtlichmachung und Verfemung noch regionale oder

reichsweite Verfolgungen konnten sie aufzuhalten. Am Ende bildeten sie

eine so bedeutende Minderheit, dass es die römischen Kaiser Anfang des

4. Jahrhunderts für politisch geboten hielten, das Christentum zur erlaubten

Gottesverehrung zu erklären.7

Der Weg bis zu diesem Punkt war lang, fast 300 Jahre dauerte er. Doch am

Ende stand fest, was Kaiser Julian (360–363 n. Chr.) – von späteren Christen

mit dem Beinamen Apostata («der Abtrünnige») belegt – nach seinem ver-

zweifelten Versuch, das Christentum zurückzudrängen und die traditionellen

Kulte wieder verbindlich einzuführen, der Legende nach ausgerufen haben

soll: «Du hast gesiegt, Galiläer!» Ob Julian diese Worte so gesagt hat oder

nicht, ist umstritten. Doch die Tatsache bleibt bestehen: Der christliche Glau-

be hatte das Imperium überwunden. Und das ohne Gewaltanwendung.

Zu einem gewaltsamen Aufstand wäre die Minderheit der Christen sowie-

so nicht in der Lage gewesen, und das hätte auch in keiner Weise ihrer Ethik

entsprochen. Sie waren bereit, zu sterben, doch sie waren nicht bereit, andere

zu töten. Aber gerade durch ihre absolute Gewaltlosigkeit waren sie unbesieg-

bar in dem Geisteskampf, in dem sie standen. Für sie galt: «Sie haben ihn

durch das Blut des Gotteslammes besiegt und durch das Wort, mit dem sie

sich zu ihm bekannt haben, und sie haben ihr Leben nicht bis zum Tod ge-

liebt!»8
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Das unbedingte Bekenntnis der frühen Christen zu Jesus als Herrn,

verbunden mit der Bereitschaft, für dieses Bekenntnis auch ihr Leben hin-

zugeben, entfaltete eine Kraft, der die spätantike Welt auf Dauer nichts ent-

gegenzusetzen hatte. Das Blut der Märtyrer, der Zeugen, hatte sich wirklich

als Same der Kirche erwiesen, wie Tertullian es um 200 n. Chr. ausdrückte.9

Kein Grund zur Glorifizierung

Dennoch sollen hier die Christen der ersten drei Jahrhunderte nicht als makel-

lose Helden dargestellt werden. Sie waren weder immer standhaft angesichts

des Verfolgungsdrucks, noch waren sie in allen Lebensbereichen ethisch über

ihre Mitmenschen erhaben, noch lebten sie ständig in ungetrübter Einigkeit

und Einmütigkeit. Nein, auch unter den Christen gab es Spaltungen und

Streit, Ungerechtigkeiten und Unmoral. Auch sie setzten ihre Ideale oder,

besser gesagt, die Werte, die sie von Jesus und den Aposteln gelernt hatten,

nicht immer um. Auch die frühen Christen waren keine Übermenschen oder

unangefochtenen Glaubenshelden.

Und dennoch, selbst noch in ihrer Unvollkommenheit und in ihren Be-

grenzungen hoben sie sich deutlich von ihrer Umwelt ab. Sie zogen Verach-

tung und Bewunderung in gleicher Weise auf sich. Ihr Verhalten wurde immer

wieder missverstanden und ihre Glaubensüberzeugungen von Außenstehen-

den meist verzerrt dargestellt. Und doch blieb genug an Strahlkraft, an Glau-

bensmut und Einsatz für die Nächsten, um in ihrer heidnischen Umgebung

Eindruck zu machen.

Leben in Kontrasten

Die Gegenkultur der ersten Christen war trotz aller Abgrenzung von ihrer

Umwelt zugleich geprägt von Hilfe und Engagement für die Außenstehenden.

Diese doppelte Positionierung nach innen und nach außen war eins der wich-

tigsten Merkmale dieser einzigartigen Bewegung. Ihre Eindeutigkeit im

Glauben und Leben führte nicht zu einer grundsätzlichen Abschottung der

frühen Christen. Die Klarheit ihrer Überzeugungen verhinderte nicht den Dia-

log mit Andersdenkenden. Ihre innere Kraft und Überzeugung befähigte sie

vielmehr dazu, zugleich «nicht von der Welt», aber auch «in der Welt» und
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«für die Welt» zu sein, so wie ihr Meister Jesus es seinen Nachfolgern ins

Stammbuch geschrieben hatte.10 Dass sie diese Spannung aushielten und den

Kontrast zur Mehrheitsgesellschaft bei gleichzeitigem Einsatz für die Men-

schen um sich herum kreativ lebten, ist einer der Gründe für ihre Strahlkraft

durch die Zeiten hindurch bis heute.
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– 2. –
QUELLEN:

WOHER WIR ÜBERHAUPT ETWAS VON DENOHER WIR ÜBERHAUPT ETWAS VON DEN
FRÜHENFRÜHEN CHRISTEN WISSENHRISTEN WISSEN

Es sind noch viele andere Dinge, die Jesus getan hat. Wenn aber eins

nach dem andern aufgeschrieben werden sollte, so würde, meine ich,

die Welt die Bücher nicht fassen, die zu schreiben wären.

Joh 21,25 (LUT 17)

Was sind unsere Quellen für die frühen Christen? Woher wissen wir über-

haupt etwas über die ersten Jahrhunderte des Christentums? Wo finden wir

verlässliche Informationen und gesicherte Kenntnisse über diese formative

Zeit? Beim Versuch, sich ein Bild von Geschichte zu machen, sind wir grund-

sätzlich angewiesen auf die zur Verfügung stehenden Quellen. Diese können

naturgemäß sehr unterschiedlich sein in Bezug auf ihre Art, Verlässlichkeit

und Aussagekraft.

So ist es auch bei der Geschichte der frühen Christen. Ganz grundsätzlich

ist zu unterscheiden zwischen schriftlichen Quellen und archäologischen

Funden, also zwischen literarischen und materiellen Zeugnissen. Beide müs-

sen gesichtet, bewertet und dergestalt miteinander verglichen und verbunden

werden, dass ein möglichst zutreffendes Bild der Vergangenheit entsteht.

Dabei ist es sehr zufällig, ob in Bezug auf einen bestimmten Sachverhalt

überhaupt etwas Aussagekräftiges erhalten ist. Auch kann es selbst bei einer

auf den ersten Blick guten Quellenlage nie eine lückenlose Dokumentation

der Geschehnisse geben. So ist es ratsam, bei historischen Urteilen eine ge-

wisse Zurückhaltung walten zu lassen.

In Bezug auf die frühen Christen ist es alles in allem dennoch erstaunlich,

wie viel Verlässliches wir wissen. Bei aller Vorsicht können wir aufgrund der

uns überlieferten archäologischen Zeugnisse und schriftlichen Quellen eine

klare Vorstellung von der faszinierenden Lebenswirklichkeit der frühen

Christen entwickeln.
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Archäologische Zeugnisse

Es gibt erstaunlich viele Gegenstände und Artefakte, die die Zeiten überdau-

ert haben und den Fundus archäologischer Zeugnisse für die Zeit der frühen

Christen ausmachen. Dazu gehören beispielsweise die schon ab dem Ende

des 1. Jahrhunderts nachweisbaren Graffiti und Fresken in den Katakomben,

also den unterirdischen Beerdigungsbauten in der Nähe von Rom. Etwas spä-

ter kommen auch Grabinschriften und Sarkophage mit christlichen Symbolen

hinzu. Darunter finden sich Darstellungen des guten Hirten, der sein Schaf auf

den Schultern trägt, aber auch Symbole wie der Anker oder auch der Fisch,

jener wohl als versteckter Hinweis auf das griechische Wort ichthys (Fisch),

das zugleich als Akronym (Kurzbezeichnung) für «Jesus Christus Gottes

Sohn Retter» gelesen werden kann,11 sowie auch das Christus-Monogramm

XP12. Eher selten sind Kreuze, doch ab dem 3. Jahrhundert erscheinen sie im-

mer häufiger.

Eine archäologische Sensation war die Entdeckung eines sehr frühen

christlichen Versammlungshauses, der Hauskirche von Dura Europos am Eu-

phrat im heutigen Syrien.13 Sie ist ein gutes Beispiel dafür, wie man aus den

baulichen Strukturen und der reichen Freskenmalerei Rückschlüsse auf die

Gottesdienstpraxis der Gemeinde, die sich hier versammelte, ziehen kann.

Genauso spannend ist die Entdeckung eines Gebäudes, das bei Ausgra-

bungen im Fischerdorf Kapernaum (Kafarnaum) am See Genezareth gefun-

den wurde. Hier handelt es sich mit großer Sicherheit um das Haus der Fami-

lie von Simon Petrus und seines Bruders Andreas,14 also um das Haus, in dem

Jesus ein- und ausging, aß und übernachtete und das im Markusevangelium

auch einmal einfach «das Haus» genannt wird.15 Wie weiß man, dass es genau

dieses Haus war? Wie konnte man es bei den Ausgrabungen so sicher identi-

fizieren? Der archäologische Befund gibt die Antwort. Nur dieses eine Haus

in Kapernaum wurde im Lauf der ersten Jahrhunderte immer wieder umge-

baut. Schließlich erweiterte man es im 5. Jahrhundert zu einer achteckigen

Kapelle, die größeren Gruppen Platz bieten konnte. So diente das ehemalige

Haus von Petrus nachfolgenden Generationen jüdischer Jesusnachfolger als

Versammlungsstätte. Hinzu kommt eine schriftliche Quelle, die diesen ar-

chäologischen Befund bestätigt: Die spanische Pilgerin Egeria, die um

381–384 n. Chr. das Heilige Land bereiste, erwähnt genau dieses Haus.16
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Eine weitere bemerkenswerte Beobachtung in Kapernaum ist, dass die nur

gut hundert Meter entfernt liegende Synagoge, in der Jesus gelehrt und einen

Besessenen geheilt hatte17, zu Anfang des 5. Jahrhunderts in großem Stil er-

weitert und prachtvoll ausgebaut wurde. Dieser Synagogenbau wirkt für die

kleine Siedlung überproportioniert – so, als sollte damit ihre Übermacht ge-

genüber der judenchristlichen Hauskirche direkt gegenüber zur Schau gestellt

werden. Offenbar hat hier der Konflikt zwischen dem Teil der jüdischen Be-

völkerung, der Jesus als Messias verehrte, und denen, die ihn ablehnten, einen

noch heute sichtbaren architektonischen Ausdruck gefunden.18 Aus den ersten

Jahrhunderten nach Christus haben wir hierfür auch schriftliche Zeugnisse.19

Diese wenigen Beispiele zeigen, wie spannend es ist, den materiellen

Zeugnissen aus der Zeit der Bibel und der frühen Christenheit nachzuspüren.

Dabei ist besonders reizvoll, dass diese Suche noch längst nicht abgeschlossen

ist. Immer wieder werden neue Entdeckungen gemacht. Gerade im Heiligen

Land entdecken Archäologen regelmäßig Überreste von Bauwerken, Statuen,

Inschriften, Manuskripten und alle möglichen weiteren Gegenstände, die neu-

es Licht auf die biblische Geschichte werfen und sie erstaunlicherweise immer

wieder bestätigen. Ähnliches gilt für die Geschichte der frühen Christenheit,

wobei hier natürlich das gesamte Gebiet des Römischen Reiches, von Syrien

bis Marokko und von Gallien und Germanien bis Ägypten von Interesse ist.

Auch in den letzten Jahren wurden wieder viele neue Entdeckungen ge-

macht. So fand man vor einiger Zeit den Siegelring des Pilatus, des römischen

Statthalters zur Zeit von Jesus. Genauer gesagt, der Ring war schon 1968 im

Herodion bei Bethlehem gefunden worden, fristete aber 50 Jahre lang uner-

kannt sein Dasein in einer Schachtel, bis diese neu gesichtet wurde. Nach der

Reinigung im Jahr 2018 erkannte man erst, was für ein besonderer Fund jahr-

zehntelang unentdeckt in einem Regal geschlummert hatte.20

Viele weitere Beispiele ließen sich nennen, so der Aufsehen erregende

Fund eines Siegels aus dem 6. Jahrhundert v. Chr., der einem Beamten gehör-

te, der in 2. Könige 23,11 Erwähnung findet,21 und auch die beiden kleinen

Rollen aus Silberblech, die 1979 in einer Höhle bei Ketef Hinnom gefunden

wurden. Die paläo-hebräischen Inschriften enthalten Texte, die fast wörtlich

dem so genannten aaronitischen Segen beziehungsweise der Segenszusage in

Verbindung mit dem ersten der 10 Gebote entsprechen.22 Auch hier bestätigen

die Funde den biblischen Text und korrigieren zugleich manche kritischen
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Infragestellungen, da sie zeigen, dass der alttestamentliche Text doch viel äl-

ter ist, als häufig angenommen wurde.

Ein weiteres Beispiel für archäologische Funde, die biblische Aussagen

bestätigen oder zumindest erhellen, ist ein 2020/2021 geborgenes Schiff, das

um 300 n. Chr. vor der Hafeneinfahrt von Caesarea gesunken war. Es enthält

einen Schatz von Goldmünzen. Darin fand sich auch ein Goldring mit einem

Stein, auf dem ein Hirte eingraviert ist, der auf den Schultern ein Schaf trägt.

Nach Ansicht der israelischen Altertumsbehörde handelt es sich um eine

Darstellung von Jesus, dem guten Hirten. Der Ring gehörte offenbar einem

wohlhabenden Christen, der seinen Glauben auf diese zurückhaltende und

zugleich offensichtliche Weise zeigen wollte.23

Und als allerneuster Fund, der durch die Presse ging, während dieses

Kapitel entstand, kann eine im Raum Frankfurt entdeckte antike Silberfolie

dienen. Sie ist rund 91 Millimeter lang und war in ein Amulett eingerollt.

Auf ihr findet sich ein 18 Zeilen langer lateinischer Text, darunter die Worte

«sanctus, sanctus, sanctus» (heilig, heilig, heilig) sowie die Aufforderung, in

Anlehnung an den Philipperbrief (3,11): «Jede Zunge bekenne sich (zu Jesus

Christus).» Datiert auf 230–270 n. Chr. zeigt der Fund, dass damals schon

Christen mitten in Germanien lebten, hundert Jahre früher, als bisher von der

Wissenschaft angenommen.

Solche und zahllose weitere archäologische Funde werfen ihr Licht auf

die biblische Zeit und die Zeit der frühen Christen. Oft erhellen sie nur einen

kleinen, konkreten Punkt, der aber dennoch von großer Bedeutung sein kann.

Zusammengenommen zeigen diese vielen einzelnen Funde ein immer klare-

res Bild von der Verwurzelung der biblischen Berichte in ihrem geschicht-

lichen Kontext. Und auch für die Zukunft sind noch weitere spannende Funde

und Entdeckungen zu erwarten.

Literarische Zeugnisse

Mindestens ebenso wichtig wie die materiellen Funde sind die vielen schrift-

lichen Quellen. Dabei unterscheiden wir zwischen den Texten, in denen Au-

ßenstehende über die Christen schrieben, und den Schriften, die innerhalb der

christlichen Gemeinde selbst entstanden.
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Außerchristliche schriftliche Quellen

Angesichts der Tatsache, dass die Christen eine so kleine Minderheit im Rö-

mischen Reich darstellten, ist es erstaunlich, dass überhaupt Texte über die

Christen existieren, die von Außenstehenden geschrieben wurden. Selbst von

manchen Kaisern und anderen wichtigen Persönlichkeiten sowie von bedeu-

tenden Ereignissen in der Antike ist teilweise kaum etwas Schriftliches über-

liefert.

Die frühsten außerchristlichen Texte stammen aus der Zeit der Wende

vom 1. zum 2. Jahrhundert.

Dazu gehört die Korrespondenz zwischen Kaiser Trajan und Plinius dem

Jüngeren, dem römischen Statthalter in Bithynien, einer Region Innerchrist-

liche schriftliche Quellen in der heutigen nördlichen Türkei, über die Frage,

wie Christen zu bestrafen seien. Dieser Briefwechsel24 aus dem Jahr

112 n. Chr. ist dadurch historisch so wertvoll, dass er einen konkreten situa-

tiven Anlass hat und kein kunstvolles literarisches Produkt ist. Knapp und

konkret geschrieben, gewährt er einen spannenden Einblick in das alltägliche

Leben der frühen Christen aus der Sicht von Außenstehenden am Anfang des

2. Jahrhunderts.

In seinem Brief erkundigt sich Plinius beim Kaiser, wie er mit den Chris-

ten umgehen soll, die ihm anonym gemeldet wurden. Die Antwort von Trajan

spielte in der Folge eine wichtige Rolle bei der Behandlung der Christen im

Reich und setzte den Rahmen für das Vorgehen der römischen Machthaber in

den Verfolgungszeiten.

An Gerichtsverhandlungen gegen Christen habe ich niemals teil-

genommen; daher weiß ich nicht, was und wie weit man zu strafen

oder nachzuforschen pflegt. Ich war auch ganz unschlüssig, ob das Le-

bensalter einen Unterschied macht oder ob die ganz Jungen genauso

behandelt werden wie die Erwachsenen; ob bei Reue Verzeihung ge-

währt werden soll oder ob es dem, der einmal Christ gewesen ist,

nichts nützt, wenn er davon abgelassen hat; ob schon der bloße Name,

auch wenn kein Verbrechen vorliegt, oder nur mit dem Namen verbun-

dene Verbrechen bestraft werden. Einstweilen bin ich mit denen, die

bei mir als Christen angezeigt wurden, folgendermaßen verfahren:
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